
nommen und ihnen bei allen Fragen geholfen. Und jetzt 
entwickelt sich ihr Selbstvertrauen, ihr Mut und ihr poli
tisches Bewußtsein in einem Tempo, daß der ganze Be
trieb davon mitgerissen wird — zum Verdruß mancher 
rückständiger Kollegen.

Noch ist es nicht überall so
Wie schwer es in manchen Betrieben den Frauen ge

macht wird und wie wenig Verständnis unsere Genossen 
oft für deren Sorgen aufbringen, zeigt das Beispiel aus 
dem volkseigenen Betrieb IKA, Weimar. Die Partei
leitung und BGL hatten nicht dafür gesorgt, daß der Be
triebskollektivvertrag mit der Belegschaft beraten und be
schlossen wurde, so daß die Kolleginnen und Kollegen 
ihre Forderungen nicht Vorbringen konnten. Die Normen 
wurden nicht technisch begründet, sondern von dem Genos
sen Trompeter, der früher REFA-Mann war, diktiert. Die 
Frauen hatten kein Vertrauen zu den leitenden Stellen 
im Betrieb, und es'war deshalb nicht verwunderlich, daß 
sie sich auch nicht an der gesellschaftlichen Arbeit be
teiligten.

In einer sehr gut besuchten Frauenversammlung, in 
der sich über 20 Frauen an der Diskussion beteiligten, 
kam dies alles zur Sprache. Eine Genossin von der Frauen
abteilung der Landesleitung der Partei machte den Frauen 
Mut zur Bildung eines Frauenausschusses. Da sich die 
Betriebspatteileitung bisher nicht um die Frauen geküm
mert hatte, gab es noch manche Unklarheit bei ihnen. 
Die BGL nahm z. B., statt die Interessen der Belegschaft 
zu vertreten, gegen einen Artikel Stellung, der in der 
Landeszeitung Thüringen am 19. Februar 1952 unter dem 
Titel erschien „Für TAN-Trompeter wird endlich kräftig 
Halt geblasen". Es gelang ihr dabei, drei Frauen so zu 
beeinflussen, daß sie ihre Unterschrift gegen das Er
scheinen des Artikels gaben, da „ihre Angelegenheit 
nicht in die Zeitung zu kommen brauche". Sie begriffen 
noch nicht, daß ihr Kampf ein Echo in anderen Betrieben 
auslösen soll. Wie wenig die BGL ihre Aufgabe als Helfer 
und Ratgeber der Frauen kennt, geht daraus hervor, daß 
sie in einer darauffolgenden Versammlung verlangte, daß

die Frauen endlich ihr Mißtrauen aufgeben möchten. Die 
Frauen antworteten, daß man Vertrauen nur erringen, 
aber nicht durch Befehl erwerben kann.

Auch in diesem Betrieb arbeitet jetzt der Frauenaus
schuß ausgezeichnet.

In manchen Kreisleitungen unserer Partei wird die 
Arbeit unter den Frauen als eine Gesamtaufgabe der Par
tei noch unterschätzt. So äußerte der 2. Kreissekretär des 
Kreises Rügen, Genosse P ä p 1 о w, daß sie, die Kreislei
tung, genügend andere politische Aufgaben zu lösen hätte 
und sich nicht noch mit der Bildung von Frauenausschüs
sen beschäftigen könne. Sie werde die Arbeit dem DFD 
übergeben.

Genosse Päplow muß den Beschluß des Politbüros vom
8. Januar 1952 studieren, denn auch für ihn sind die Be
schlüsse der Partei bindend. Der DFD kann keine Frauen
ausschüsse im Betrieb schaffen, aber die im DFD organi
sierten Frauen werden im Betrieb mit dafür sorgen, daß 
ein Frauenausschuß gebildet wird, und aktiv in ihm ar
beiten. Partei und BGL haben sie dabei zu unterstützen.

Die bisherigen Ergebnisse zeigen: Wo die Partei den 
Frauenausschuß unterstützt, da entwickeln sich die Frauen 
im Betrieb zu einer gesellschaftlichen Kraft, die im Kampf 
um den Frieden und um die Erfüllung des Fünfjahrplans 
von größter Bedeutung ist. Es erfüllt sich, was Genosse 
Walter Ulbricht auf der 8. Tagung des Zentralkomitees 
sagte, indem er forderte,

„. . . daß die Schaffung von Frauenausschüssen im 
Betrieb mit aller Kraft zu fördern ist", 

und hinzufügte:
„Warum? Wir wollen, um es ganz grob zu sagen, 

die Männer, insbesondere die Gewerkschaftsfunktionäre, 
die zurückgeblieben sind, mit Hilfe der Frauenausschüsse 
unter Druck setzen. Man kann, wenn man eine große 
Volksbewegung für den Friedensvertrag durchführt, nicht 
ein solches Verhalten gegenüber den Frauen zulassen, wie 
das vielfach bei uns in den Betrieben geschieht, und zwar 
in einer Situation, wo die Frauen unerhörte Leistungen 
vollbringen." E l l e n  K u n z

B R U N O  S K O D O W S K I

Schon jetjt
mH dar Vorbereitung 
der Crnte beginnen!

Der Fünf jahrplan sieht für unsere Landwirtschaft eine 
Steigerung der Produktion vor, wie sie das imperialisti
sche Deutschland nie kannte. Die Landarbeiter und werk
tätigen Bauern haben mit der sachgemäßen Durchführung 
der Frühjahrsbestellung die Voraussetzung für die plan
mäßige Steigerung der Hektarerträge und für die Er
höhung der Produktion tierischer Erzeugnisse in diesem 
Jahr geschaffen.

Die verlustlose Einbringung der Ernte im Jahre 1952, 
dem entscheidenden Jahr des Fünfjahrplans, ist eine wich
tige Voraussetzung für die weitere Hebung des Lebens
standards unserer Bevölkerung. Je besser sich das Leben 
in der Deutschen Demokratischen Republik gestaltet, um 
so konsequenter wird die Bevölkerung in Ost und West 
den Kampf um die nationale Einheit Deutschlands und

einen Friedensvertrag führen. Es ist also unbedingt not
wendig, neben den äußerst wichtigen Arbeiten zur Pflege 
der sich entwickelnden Saaten schon jetzt mit der Vor
bereitung zur verlustlosen Einbringung der Ernte zu be
ginnen.

Besondere Aufgaben stehen vor den ländlichen Grund
organisationen unserer Partei, die auch bei der Vorberei
tung und Durchführung der Ernte die führende Kraft sein 
müssen. Es kommt darauf an, die werktätigen Massen 
auf dem Lande für diesen großen friedlichen Kampf um 
die verlustlose Einbringung der Ernte rechtzeitig zu mo
bilisieren und unter der Losung „Jede Ähre, jede Kar
toffel, jede Zuckerrübe muß geborgen werden!" an die 
Friedensernte 1952 heranzugehen.

Aus den Erfahrungen der Ernte 1951 und der Frühjahrs
bestellung 1952 lernen.

In der vorjährigen Erntekampagne hat sich gezeigt, 
daß überall dort, wo sich die Grundorganisationen der 
SED rechtzeitig um die Vorbereitung der Ernte, um die 
Aufstellung der Erntepläne usw. kümmerten, die Ernte 
vorfristig und verlustlos eingebracht wurde.

Das gleiche gilt für die Vorbereitung und Durch
führung der diesjährigen Frühjahrsbestellung. Ein gutes 
Beispiel schafften die Genossen der Parteiorganisation des 
Neubauerndorfes Wendorf im Kreis Güstrow, Meck
lenburg.

Schon Anfang Januar führte der 1. Kreissekretär, Ge
nosse Wanserski, mit den Genossen der Parteiorganisation
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